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Die Erzählung aus dem roth⸗ 
ſammtnen Scheerbeutel. 


Es war ſchoͤnes Herbſtwetter, erzaͤhlt Fritz W., 
als ich durch das Einerlei der großen Stadt ermuͤdet, 
einen Beſuch auf dem Lande zu machen beſchloß. 
In einem kleinen Paͤckchen auf dem Ruͤcken trug ich 
die noͤthigen Sachen, und ein Knotenſtock war mein 
treuer Gefaͤhrte. Der Beſuch galt dem guten B., 
dem einzigen Freunde meiner Jugend, der mir noch 
uͤbrig geblieben war, und daher achtete ich nicht 
den zehn Tagereiſen langen Weg. 

Schon fünf Tage war ich gewandert, ohne daß 
mir etwas Merkwuͤrdiges aufgeſtoßen waͤre, als ich 
gegen Abend einen Marktflecken erreichte, und die 
Nacht in demſelben zuzubringen beſchloß. Ich 
bemerkte ein Wirthshaus, das einzige, welches ſich 
in dem Oertchen befand, und ein großes gemaltes 
Schild aushaͤngen hatte. Die Malerei euf dem⸗ 
ſelben war bedeutungsvoll; denn der Baum des 
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Erkenntniſſes ſtand groß und breit darauf, und 
unter demſelben befanden ſich Adam und Eva, 
welche friſch in den Apfel biſſen. — Ich ging in 


das Haus, und mußte ſo lange in die Wirthsſtube 


treten, bis mir ein eignes Zimmer eingerichtet 
wurde. Hier traf ich nun die Honoratiores des 
Ortes in einer luſtigen Geſellſchaft verſammlet an. 
Die Herren ſaßen ſaͤmmtlich an einem langen, 
roth bemalten Tiſche, und hatten jeder ſein Glas 
Bier vor ſich ſtehen. Sobald ich in die Stube trat, 
ſtanden die Herren auf und begafften mich armen 
Fremdling von oben bis unten; ſie ſetzten ſich aber 
bald wieder nieder, indem ich durch halblaute Worte 
und Bewegungen des Kopfs und der Haͤnde durch⸗ 
gehends für „nichts Sonderlichs“ erklaͤrt wurde. 
Ich ſetzte mich demüthig in einen Winkel, und die 
Geſellſchaft fuhr in ihrem Geſpraͤch fort. Ihre 
Unterhaltung betraf das Wohl aller Staaten 
Europas, und wurde zuweilen ſehr lebhaft, z. B. 


bei der wichtigen Frage; woher das deutſche Reich 


den Namen des heiligen roͤmiſchen Reichs erhalten 
habe? ob Rom in Deutſchland liege? u. ſ. w. — 
Ploͤtzlich öffnete ſich die Stubenthuͤre, und ein 
geſchwindes Maͤnnchen trat herein; es war Niklas, 
der wohlbeſtallte Bader des Orts. Wie abge⸗ 
ſchnitten war das ganze Geſpraͤch, und an die Stelle 
der vorhergehenden gelehrten Streite trat die ſkan⸗ 
daldfe Chronik der Gegend aus dem rothſammtnen 
Scheerbeutel. Schon beim Eintritt in das Zimmer 
ſah es ihm jeder an, daß er heute etwas ſehr Wich⸗ 
tiges zu erzaͤhlen habe, denn ſein Auge funkelte, 
ſeine Zunge bewegte ſich ſchon, ehe er ſprach, und 
feine Hände geſtikulirten ſchon in der Stubenthüre, 
Er nahm ſogleich Platz und hatte kaum Athem 
geſchoͤpft, als er ausrief: 
gehts wunderlich zu in der Welt! Er mußte nach 
dieſen Worten ein wenig ausruhen, weil er ſo 
ſchnell gelaufen war, und dadurch gewann denn 
jeder Zeit, feine beifaͤllige Zuſtimmung zu der aus⸗ 
geſprochnen Sentenz zu geben. — Senderbar, 
dachte ich, daß die ganze Geſellſchaft ſo einſtimmig 
dieſem Ausſpruche beipflichtet, da ſich doch gewiß 
jeder bei dem Wunderbaren in der Welt etwas 


anders denkt, und jeder auf feine eigne Weiſe 


daruͤber raiſonirt. Man glaubt einig zu ſeyn, weil 
die Eitelkeit eines jeden ihm ſchmeichelt, daß der 
andre eben das und eben ſo denke wie er, bis es zu 
beſtimmten Erklaͤrungen kommt, wo dann ein jeder 
feine eigne Meinung hat, und jeder die ſeinige für 
die wahre hält. Da iſt dann die Einigkeit auf 
einmal verſchwunden, und der Zwieſpalt tritt in die 
Welt. So ging es auch hier; denn jetzt waͤre der 
Streit lebhaft geworden, wenn der zu Athem 
gekommene Bader das Wort nicht genommen 
hätte. — Ich komme von P., hub er an, und 
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Meine Herren, jetzt 


denken Sie, was ſich hier zutrug! Da ich uͤber 
den Markt gehen will, ſehe ich einen gewaltigen 
Auflauf von Menſchen, die ſich alle in einem großen 
Zuge nach dem Stadthauſe begeben. Ich eile 
naͤher zu kommen, und ſehe, wie die Polizei 
befchäftigt iſt, Ruhe zu erhalten und einige Ge⸗ 
fangene fortzufuͤhren. Ich frug nach der Urſach, 
und erfuhr endlich: es ſey ſo eben ein Mann 
arretirt worden, der zwei Weiber habe, und das 
noch dazu zwei Schweſtern! Zwei Weiber! rief 
die Geſellſchaft erſtaunt; doch der Bader fuhr fort: 
Schon vier Jahre hatten dieſe Menſchen alle drei in 
einem Hauſe ſtill und ſehr eingezogen mit einander 
gelebt, und obgleich beide Frauen zweimal nieder⸗ 
gekommen waren, ward doch nichts bekannt, weil 
man die eine für feine rechtmaͤßige Frau, die andre 
fuͤr ſeine Geliebte hielt. Endlich aber kommt die 
Sache vor die Obrigkeit; er wird zur Verantwor⸗ 
tung gezogen, und er hat die Frechheit, zu ant⸗ 
worten, daß dies beide ſeine rechtmaͤßigen Frauen 
waͤren! — Schon waren die Herren im Begriff, 
einen gelehrten Streit uͤber den Gegenſtand anzu⸗ 
fangen, als der Bader ungeduldig ausrief: Aber 
wie Sie doch uͤber alles disputiren koͤnnen! So 
hoͤren Sie doch den Verlauf meiner Geſchichte! 
Der Mann war gewarnt worden, oder er hatte 
ſeine Anklage gemuthmaßt, genug er hatte eine 
ſchriftliche Erzählung feines Lebens aufgeſetzt, die 
zugleich ſeine Vertheidigung ſeyn ſollte, und ſie 
Tags vor ſeiner Arretirung eingeſandt. Jeder 
lacht uͤber die Dummheit, denn nun hat er wider 
ſich ſelbſt gezeugt, und kann nichts leugnen. — 
Aber die Schrift, die Schrift! was hat denn der 
Mann von ſich ſelbſt erzaͤhlt? wurde nun der Bader 
von allen beſtuͤrmt. Dieſer machte eine wichtige 
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Miene, und zog aus feinem rothſammtnen Scheer: 
beutel ein Papier hervor, indem er behauptete, daß 
dies die erſte und einzige Abſchrift von dem 
Originale ſey, und daß er es bloß ſeinen hohen 
Connexionen zu verdanken habe, dies ſeltene Docu⸗ 
ment zu beſitzen! Er ſetzte ſich zurecht; die Zu⸗ 
hoͤrer glichen bewegungsloſen Statuͤen, und der 
Bader las: 4 

„Ich weiß, was die Geſetze in chriſtlichen 
Staaten dem Chriſten gebieten; allein ich bin kein 
Chriſt. Ich wurde ſtrafbar ſeyn, wenn ich in 
chriſtlichen Ländern zwei Weiber geheirathet hätte; 
aber ich hatte ſie ſchon, wie ich gezwungen wurde, 
dieſe Laͤnder zu meinem Aufenthalte zu waͤhlen. 
Ich habe mich nach ihren Geſetzen bequemt, ſo weit 
ichs thun durfte, ohne Verbrecher zu werden. Ich 
habe meine Kinder taufen laſſen, weil es verlangt 
wurde, und ich habe meine zweite Ehe geheim 
gehalten, bis ich gefragt wurde; da habe ich nichts 
verſchwiegen, weil Wahrheit reden meine erſte 
Pflicht iſt. Offenherzig will ich alſo meine Ge⸗ 
ſchichte erzaͤhlen und ruhig mein Urtheil erwarten. 

„Mein Vater war ein reicher Muſelmann in 
Ismael, und ſtarb wenige Jahre vor der Eroberung 
dieſer Stadt durch die Ruſſen. Er hatte mich durch 
einen deutſchen Renegaten, einen alten vortreff⸗ 
lichen Mann, erziehen laſſen, dem ich meine ganze 
Bildung, und zugleich meine Fertigkeit in der 
deutſchen Sprache verdanke. Ich verlor dieſen 
edlen Mann durch den Tod; er ſtarb in meinen 
Armen und ſagte mir noch mit brechendem Auge: 
handle rechtſchaffen, Muſtapha, (denn dies iſt mein 
Name), und wir ſehn uns wieder! 

„Da er noch lebte, wandelte ich einſt mit ihm 
über eine entlegene kleine Straße von Ismael. 


Wir hatten uns zu lange im Freien aufgehalten; 
der Abend war ſo ſchoͤn und die Natur ſo herrlich, 
und es wurde Nacht, ehe wir in die Stadt kamen. 
Alles war hier ſchon ſtill; wir gingen langſam über 
die Gaſſen, und blickten in den geſtirnten Himmel 
hinein, und freuten uns der leuchtenden Welten, 
die über uns majeſtaͤtiſch dahin rollten. Ploͤtzlich 
vernahmen wir aus einem kleinen Hauſe ein aͤngſt⸗ 
liches Schluchzen, und einige deutſch geſprochene 


Worte ließen uns nicht zweifeln, daß hier ein Un⸗ 


gluͤcklicher zu finden ſey. Ich war reich, und mein 
alter Freund Murat hatte mich gelehrt zu helfen, 
wo ich inne. Wir nahten uns dem Haufe, es 
ſtand offen und wir gingen hinein. Ich klopfte 
leiſe an die Thuͤre eines Zimmers, in welchem wir 
deutlich ein weibliches Weinen hoͤrten; es ward 
plotzlich ſtill, und wir vernahmen ein leiſes Fluͤſtern, 
als ob man ſich fürchte. Murat oͤffnete die Thuͤre 
leiſe, und ſagte, indem er hineintrat: Fuͤrchtet euch 
nicht, wir kommen als Freunde! Murat! rief 
eine ſchwache Stimme, und ich erblickte eine kranke 
Frau auf einem Strohlager, die ſich gegen Murat 
aufzurichten ſtrebte. An ihr Kopfkiſſen druͤckten 
ſich erſchrocken zwei Maͤdchen, duͤrftig gekleidet, 
aber reinlich und hold wie die Unſchuld. Auch ſie 
erkannten in meinem Begleiter ihren Freund, und 
rangen ihre Haͤnde weinend zu ihm auf. Dich 
ſendet die Vorſehung, fuhr die Frau fort, um uns 
vom Hungertode zu retten! Murat ſtand wie ver⸗ 
ſteinert. Um Gottes Willen, Fatime! rief er 
endlich, was iſt das? wo iſt Achmet? Thraͤnen 
waren die Antwort. Der Vater, ſchluchzte endlich 
eins von den Maͤdchen, iſt todt, auf der Reiſe von 
Adrianopel hierher verſtorben, und die Mutter liegt 
ſchon feit acht Tagen krank, ohne Hülfe, und von 


allem entblößt, was die Nothdurft fordert. O mein 
Gott! ſeufzte Murat, und ſah mich an; ich vers 
ſtand ſeinen Blick. Bleib hier, mein Freund, ſagte 
ich, ich werde Hülfe ſchaffen! Schnell lief ich zu 
einem Arzt, einem biedern Manne, und fuͤhrte ihn 
zu der Kranken; zugleich nahm ich einen alten 
griechiſchen Kaufmann mit, und gab ihm den Auf—⸗ 
trag, fuͤr alles zu ſorgen, was dieſe Familie nur 
immer noͤthig haben koͤnnte. Während der Arzt 
ſich mit der Kranken, und der Kaufmann ſich mit 
den beiden Maͤdchen uͤber ihre Beduͤrfniſſe unterhielt, 
fluͤſterte ich meinem Freunde ins Ohr: Ich habe für 
alles geſorgt! und nun zog ich ihn halb mit Gewalt 
zur Thuͤre hinaus. Warum eilſt du ſo? frug er 
betroffen; aber ich antwortete nicht. Was iſt dies 
für eine Familie? frug ich haſtig, was find das für 
Maͤdchen? du kennſt ſie, und haſt mich nie zu ihnen 
gefuͤhrt; und ſie leiden Noth? Das habe ich erſt 
jetzt erfahren, ſagte der Greis gerührt; auch waren 
ſie ſeit ſechs Jahren abweſend. Achmet war mein 
Landsmann, mein innigſter Freund; er mußte mit 
mir zugleich aus unſerm Vaterlande fluͤchten, und 
auch er machte die Gebraͤuche der muhamedaniſchen 
Religion mit. Uebrigens war er ein rechtſchaffner 
Mann und dachte wie ich. Auf die Erziehung 
feiner Kinder, dieſer beiden Tochter, welches 
Zwillinge ſind, wandte er alle nur moͤgliche Muͤhe. 
Ich glaubte ihn in Adrianopel glücklich, doch er iſt 
nicht mehr! — Mein Freund ſchwieg, weil 
Thraͤnen ſeine Worte erſtickten. Stumm ging ich 
an feiner Seite, und meine Phantaſie war mit 
neuen Bildern angefüllt, Die kranke Mutter, die 
bluͤhenden Maͤdchen, dem Scheine nach dreizehn 
bis vierzehn Jahr alt, das Ganze des Auftritts, 
der mis fo unerwartet kam, ſtand mit einer Leb- 


3 


haftigkeit vor meiner Seele, daß ich nichts anders 
zu denken vermochte. — Die Nacht verſchwand 
mir ohne Schlaf, und ſo bald es ſchicklich war, 
eilte ich mit meinem alten Freunde, unſre Kranke 
zu beſuchen. Hier hatte ſich die Scene veraͤndert. 
Der gute Grieche hatte meine Befehle genau erfüllt. 
Noch in der Nacht war alles, was Nothdurft und 
Bequemlichkeit erheiſchte, herbei geſchafft worden. 
Durch den Arzt und den Kaufmann hatte die 
Familie mich indeß als ihren Wohlthäter kennen 
lernen, und empfing mich mit Freudenthraͤnen. — 
Die Mutter richtete ſich in die Hoͤhe und ergriff 
meine Hand. Ich habe, ſagte ſie mit ſchwacher 
Stimme, fuͤr dich zu Gott gebetet. Du haſt meine 
letzte Stunde gluͤcklich gemacht! ich werde nicht 
viel mehr brauchen; aber, indem ſie auf ihre Toͤchter 
deutete, wenn ich todt bin, werde ich einſt ihr Gluͤck 
von deinen Händen fordern! Die Mädchen ſchlan⸗ 
gen ſich um ihren Hals; aber fie ſuchte ſich los zu 
machen, druͤckte ſie gegen mich hin und ſagte mit 
gebrochner Stimme: da ſteht eure Stuͤtze! — Ich 
ſchloß fie feſt in meine Arme, und mit dem innigften 
Gefuͤhl meines Herzens und lauter Stimme ſchwur 
ich: ja Mutter, ich will ihre Stuͤtze ſeyn! — da 
ſchmiegten ſich auch die Maͤdchen feſt an mich, und 
benetzten mich mit ihren Thraͤnen. Mein Freund 


ſtand daneben, und fagte gerührt: Gott hat deinen 


Schwur gehört, Muſtapha! Ich druͤckte ihm 
ſtumm die Hand. — Taͤglich wiederholte ich jetzt 
meine Beſuche, und immer ktheurer wurde mir dieſe 
Familie. Die Mutter ward beffer, aber nicht ganz 
wieder hergeſtellt. Einige Monate darauf verlor 
ich meinen Freund, und dies zog mich noch mehr zu 
der guten Fatime und ihren Toͤchtern hin. Mein 
Vater, der ſchon lange gekraͤnkelt hatte, verließ die 


Welt, und ich wurde dadurch in meinem zwanzig⸗ 
ſten Jahre Herr eines ſehr großen Vermdͤgens. 
Meine Abſicht war, eine von den Toͤchtern der 
Fatime zu heirathen, denn zu füß hatte mir Murat 
das Gluͤck der einfachen Ehe geſchildert; aber 
welche? ich liebte ſie beide! Beide waren gleich 
ſchoͤn, gleich liebenswuͤrdig; Kinder der Unſchuld 
und der Natur, hingen beide mit gleicher Zaͤrtlich⸗ 
keit an mir. 
Eiferſucht, der unter den europaͤiſchen Weibern 
ſtattfindet. — 

Hier wurde der Bader durch das Dazwiſchen⸗ 
ſprechen der Geſellſchaft unterbrochen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Sentimentale Schwaͤrmerey. 


Philomelens klagende Lieder 

Toͤnen jetzt im gruͤnen Hain, 

Tief im Buſen hallen ſie wieder, 

Fuͤhlt man ſich ſo ganz allein. 
Gluͤcklich iſt nur fie, fie eilt 

Hin, wo das ſtille Weibchen weilt! — 


An des Baches rieſelnder Quelle 

Weilt ſie gern beym Abendroth, 

Singt ihr Liedchen jeder Welle, 

Wenn umher ſchon alles todt, 

Und ſie ſtillt, wenn ſie ſo ſingt, 

Nicht das Gefuͤhl, das die Seele durchdringt. 


Wenn jedoch ein liebendes Paͤrchen 
In der Fliederlaube ſcherzt, 

Sich erzählt ein nettes Märchen, 
Taͤndelt, puttelt und ſich herzt, 
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Sie hatten keinen Begriff von 


O! dann ſinge deine Lieder, 
Mollich und lieblich ruht ſich's beim Flieder. 


1 


Sylben⸗ Räthſel. 


Die erſte Sylbe ſticht, 

Die zweite ſpringt und bricht, 

Das Ganze brauche ja zum falſchen Zwecke nicht, 
Sonſt ſchadet Dir es mehr, als wenn die erſte ſtaͤche, 
Als wenn die zweite Dir in Deiner Hand zerbraͤche. 


Auflöfung des Buchſtaben⸗Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Feld — Held — Geld. 
— E — ——— 
Amtliche Bekanntmachungen. 
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Aufforderung und Warnung. 

Es ſind die hieſigen Einwohner bereits wieder⸗ 
holt an die ordnungsmaͤßige Entrichtung der Ser⸗ 
vis⸗ und Communalſteuer⸗Abgabe erinnert worden; 
dennoch bezeugen viele Contribuenten fortwaͤhrend 
hierin ſich ſo ſaumſelig, daß nun die Serviskaſſe 
außer Stand geſetzt wird, die etatsmaͤßige Zahlung 
an die Koͤnigliche Kaſſe zu leiſten und den Bedarf 
der Armenkaſſe zu liefern. Am Anfang jeden 
Monats muß vorſchriftsmaͤßig der Servisbetra 
für den laufenden Monat an die Königliche Kaſſe 
entrichtet werden; es iſt daher nothwendig, daß 
auch die Servispflichtigen ihre monatlichen Bei⸗ 
traͤge im Voraus und am Anfange eines jeden 
Monats in die Serviskaſſe einzahlen. Statt dieſer 
Vorausbezahlung bleiben viele Contribuenten meh⸗ 
rere Monate im Ruͤckſtande, und beachten die 
dringendſten Ermahnungen des Servis = Amtes 
nicht, ohne die Verlegenheit zu beruͤckſichtigen, in 
welche der Rendant dadurch verſetzt wird, da der⸗ 


ſelbe für prompte Beitreibung der Reſte verant⸗ 


wortlich bleibt, damit die Kaffe jederzeit die erfor⸗ 
derlichen Ausgaben, naͤmlich die etatsmaͤßige Ein⸗ 
zahlung an die Königliche Steuerkaſſe, fo wie die 
nothwendigen Beitraͤge für die Armenpflege und 
des ſonſtigen Bedarfs im ſtaͤdtiſchen Haushalte 
beſtreiten kann. 
Da nun die bisherigen dringenden Ermahnun⸗ 
en in dieſer Sache fruchtlos geblieben ſind, ſo 
den wir uns in die Nothwendigkeit geſetzt, 
die vorgeſchriebenen Zwangsmaaßregeln gegen die 
Servis⸗ und Communalſteuer-Reſtanten nunmehr 
in Anwendung zu bringen. Dem gemaͤß wird 
von jetzt ab jeder einmonatliche Ruͤck⸗ 
ſtand ſofort executiviſch eingefordert 
werden. f 
Moͤge die gegenwaͤrtige Aufforderung von allen 
Abgabenpflichtigen gehoͤrig beruͤckſichtigt werden, 
damit es der Anwendung der Zwangsmaaßregeln 
nicht beduͤrfe, indem wir dieſe jederzeit nur ungern 
verfuͤgen. 
Grünberg den 4. May 1828. 


Der Magiſtrat. 


Aufforderung. 

Die hieſigen Herren Impfaͤrzte beſchweren ſich 
darüber, theils daß die Eltern der impffähigen 
Kinder dieſe nicht puͤnktlich, der ergangenen Vor⸗ 
ladung gemäß, zur Impfung praͤſentiren, theils 
ſelbige nicht zur erforderlichen Reviſion, ob die 
Impfung gefruchtet hat, geſtellen, theils der geſetz⸗ 
lichen Anordnung entgegen, nicht die Impfſcheine 
von den Kindern, die privative geimpft worden ſind, 
beibringen. 5 

Wir weiſen hiermit die betreffenden Eltern 
due an: bei Vermeidung einer Ordnungs⸗ 
ſtrafe, ihre zu impfenden Kinder unausbleiblich im 
beſtimmten Termine zur Impfung zu praͤſentiren, 
oder bei etwa eingetretener Krankheit des Kindes 
das Ausbleiben durch ein aͤrztliches Atteſt zu ent⸗ 
ſchuldigen, die Privatimpfung aber jederzeit zur 
Eintragung in die Impfliſte anzumelden. 
SGruͤnberg den 6. May 1828. 

Sat Der Magiftrat. 
—————————————— N | —— 
Bekanntmachung. 

Fur das laufende Jahr beträgt der Beitrag, den 
die hieſigen Hausbeſitzer zur Verguͤtung des Bom⸗ 
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bardementsſchadens aus dem Jahre 180 9, zu leiſten 
haben, auf Hundert Thaler der Verſicherungs⸗ 
ſumme 28 Sgr. 4 Pf., und zur Abgeltung der vor: 
jaͤhrigen Brandſchaͤden auf Hundert Thaler des 
Verſicherungsbetrages 6 Sgr. 

Indem wir dies hiermit bekannt machen, fordern 
wir die Hausbeſitzer auf, die betreffenden Brand⸗ 
entſchaͤdigungsbeitraͤge baldigſt an die hieſige Feuer: 
focietätd Kaffe zu berichtigen. 

Gruͤnberg den 7. May 1828. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Es ſoll die Anfuhr von 11 Staͤmmen Roͤhr⸗ 
holz, welche aus dem Kaͤmmerei⸗Forſte zur Stadt 
geſchafft werden muͤſſen, an den Mindeſtfordernden 
verdungen werden. Hierzu iſt ein Licitations⸗ 
Termin auf Dienſtag den 13. d. M. Vormittags 
um 10 Uhr auf hieſigem Rathhauſe anberaumt 
worden, zu welchem hiermit eingeladen wird. 

Gruͤnberg den 7. May 1828. 
Der Magiſtrat. 


Aufforderung. 

Die Lieferung des Rauch- und Hartfutters an 
durchgehende Truppentheile fol an den überlaffen 
werden, welcher ſolche gegen die fraktionsmaͤßigen 
Boniſikationsſaͤtze oder nach der Mindeſtforderung 
übernehmen will. Zur Abgabe diesfaͤlliger Gebote 
haben wir einen Termin auf Dienſtag den 13. May 
Vormittags um 10 Uhr auf dem Rathhauſe angeſetzt, 
zu welchem wir Unternehmungsluſtige einladen, 

Gruͤnberg den 29. April 1828. 2 


Der Magiſtrat. 


Für den laufenden Monat May liefern nach⸗ 
ſtehende hieſige Baͤcker, laut eingereichten Taxen, 
die ſchwerſten und dabei ordentlich ausgebackenen 
Waaren 

f An Semmeln: 
1) Ernſt Brümmer. 
2) Wittwe Puſch. - 
B. An Weißbrodt: 
Karl Peltner. 
N Wittwe Gomolky. 


1 
2 


C. An Haus backenbrodt: 
1) Auguſt Weber. 
2) Gottfried Berthold. 
3) Schirmer sen. 
Die kleinſten Waaren liefern dagegen 
A. An Semmeln: 
1) Karl Sommer. 
2) Auguſt Schirmer. 
B. An Hausbackenbrodt: 
1) Wittwe Gomolky. 
2) Karl Feuckert. 
Gruͤnberg den 6. May 1828. 


Der Magiſtrat. 


Privat =» Anzeigen, 
Anzeige. 
Die Gewerks⸗Rechnung pro 1827 liegt vom 
13. bis 27. d. M., jedem zum Gewerf gehörenden, 
Tuchmacher⸗Meiſter zur Durchſicht auf hieſigem 
Schauhauſe offen. 
Gruͤnberg den 8. May 1828. 
Die Vorſteher des Tuchmacher-Gewerks. 


Haus ⸗ Verkauf. 
f Das im Topfmarkt⸗Bezirk sub No. 50. bele⸗ 
Ex zweiſtoͤckige maſſive Wohnhaus, dem ver: 
orbenen Herrn Apotheker George Friedrich Pirſcher 
zugehoͤrig geweſen, ſoll im 2 einer freiwilli⸗ 
gen Verſteigerung an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 

Hierzu iſt ein Licitations⸗Termin auf Montag 
den 19. d. M. Vormittags um 10 Uhr in benanntem 
Haufe anberaumt worden, wozu Kaufluftige und 
Befitfähige hiermit ergebenſt eingeladen werden. 

Das beſagte Haus ift vor dem Termine zu jeder 
Zeit in Augenſchein zu nehmen. 
Grünberg den 6. Mai 1828. . 
Fr. Pirſcher. 


U—é— . —æœ‚wjF 


Es iſt wiederholentlich geſchehen, daß von denen 
ur Auswaͤſche beim Flies Fahrenden auch mit 
agen über meine dort liegende Wieſe gefahren, 
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und mir dadurch Schaden verurſacht worden iſt. 
Ich warne daher diejenigen nochmals oͤffentlich, 
mir dergleichen Schaden zuzufügen, indem ich 
ſelbige ſonſt zur Strafe ziehen muͤßte. 

Hirſch. 


Der Gaſthof in Zoͤlling bei Freyſtadt, auf dem 
Branntweinbrennen, Bierſchank, Schlachten und 
Backen betrieben wird, ſoll auf den 21. dieſes 
Monats meiſtbietend verkauft werden. Naͤhere 
Nachricht giebt Samuel Gottfried Rothe 
bey der erſten Tuchmuͤhle. 


In No. 54. auf der Lawalder Gaſſe iſt eine 
Oberſtube nebſt Kammer zu vermiethen. Auch iſt 
nun wieder neuer Kirſchwein und 1823r. Johannis⸗ 
beerwein, a Berliner Quart 10 Sgr., bei mir zu 


haben. f 
Carl Goͤrmar. 


Mode: Artikel 

Sommer Müsen von Roßhaar⸗Tuch in aller: 
neuſten Muſtern, und die fo beliebten reinſchnen 
Jaͤger⸗Muͤtzen, ſo wie alle nur moͤgliche andere 
dergleichen leichte von Zeug, Leder und Tuch in 
allen Formen für Herren und Knaben, empfiehlt 

billigſt in großer Auswahl 
Heinrich Fels vorm Oberthore, 


Donnerſtag den 15. May nehmen die Garten⸗ 
Concerte wieder ihren Anfang, womit alle Don⸗ 
nerſtage continuirt wird. : 

Künzel. 


—— ee en 


Die vorzuͤglichſte Auswahl neuſter Modes 
Stoffe für Herren und Damen habe wiederum von 
der Leipziger Meſſe erhalten. Ein großes Aſſor⸗ 
timent echter, ſchoͤnſter Engliſcher Cattune offerire 
zu moͤglichſt billigen Preiſen. Diverſe echt Fran⸗ 
HILL Porzelan ⸗ Service verkaufe zu auffallend 

illigen Preiſen. Mein Bijouterie⸗Lager habe 
durch Anſchaffung verſchiedner neuer Gegenſtaͤnde 
verbeſſeet. 
J. Prager. 


/ 


Beſten Schweizer Käfe empfing und verkauft 
à Pfund 10 Sgr. 
A. Tauſchke. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Samuel Brucks auf der Obergaſſe. 
Karl Graſſe in der Neuſtadt. 
Ruge in der Tuchmuͤhle. 
Wittwe Prüfer beim Malzhauſe, 1827r. 
Auguſt Sommer im Gruͤnbaum- Bezirk, 1827r, 
Franz Kappitſchke auf dem Lindenberge. 
Samuel Nippe auf der Niedergaſſe, 1826r. 


Seiler Schmidt auf der Lawalder Gaſſe. 


Wittwe Dartſch in der Hintergaſſe, 1827r, 
Wittwe Bothe auf dem Lindenberge. 

Auguſt Wahl auf dem Markt. 

Friedrich Schwartzſchultz in der Mittelgaſſe, 1827r, 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 11. April: Disponent der Foͤrſter'ſchen 
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Den 30. Ziegelſtreicher Gottlieb Roske eine 
Tochter, Auguſte Wilhelmine. i 

Den 2. Mai: Tuchbereitergeſ. C. Koͤnig eine 
Tochter, Maria Eliſabeth. 

Den 3. Tuchfabrikant Karl Gottlieb Grothe 
eine Tochter, Henriette Wilhelmine. — Tuch⸗ 
appreteur Ernſt Auguſt Pilz ein Sohn, Karl Rein⸗ 
hold. — Schuhmacher Mſtr. Traugott Wolfsdorf 
ein Sohn, Karl Auguſt Reinhold. 

Getraute. 

Den 7. Mai: Buͤrger und Tuchfabrikant Mſtr. 
Karl Gottfried Senftleben, mit Igfr. Johanne 
Chriſtiane Heyder. 

f Geſtorbne. 

Den 3. Mai: Verwittwete Maria Eliſabeth 

geh Kolleth, 68 Jahr, (Stickfluß). — Vorwerks⸗ 
efißer M. Künzel Sohn, Johann Gottfried, 
35 Jahr, (Abzehrung). . 

Den 4. Haͤusler George Stein in Wittgenau, 
75 Jahr, (Alterſchwaͤche). 

- Den 5. Friſeur Joſeph Vorberg, 72 Jahr, 
(Schlag). > 

Den 6. Tuchmacher Meifter Johann George 
Horn, 71 Jahr 4 Monat, (Alterſchwaͤche). — 
Tuchmachergeſ. Ernſt Ferdinand Schröter Sohn, 


Spinn⸗Maſchienerie, Karl Eichmann, ein Sohn, Karl Wilhelm, 4 Jahr 1 Monat, (Stickfluß). 


Karl Wilhelm Albert. 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


— — aää—————— — — — —-—— 

och ſter Mittler Geringſter 
Vom 5. Mai 1828. ® Preis, Preis, Preis. 

Rthlr. Sar. Pf. I Athlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 

——— ͤ ́—ùUᷣoB—fi—— ——ę—— — —-— — W4ͤ—— —— — 
Waizen Ader Scheffel 2 — — 1 26 3 13 
Roggen : 1 21 3 1 19 5 1 «1: IE 6 
Gerſte, große s s 1 144 — 1 Dt 1 10 
kleine 2 z 1 10 1 — 1 8 1 33 
zur IE 1—[— [ — 28 — 1 -—|%|-— 
rbſen : 5 1 22( — 1 17 ( — 1 14 s — 
ER IR . 1 15 ( — 1 12 6 1 10 — 
ider Zentner 18 9 — 16 11 — ya 
troh das Schock 6 — — 5 18 — 6 — — 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
l Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


